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Montesquieu heute -
Bemerkungen zur Forschung und zur neu-
en historisch-kritischen Gesamtausgabe 
Wenige Jahre nach den Feiern zum dreihundertsten Geburtstag des 
Autors der Lettres Persanes und des Esprit des Lois im Januar 1989 
scheint es kaum notwendig, die literarische wie staatstheoretische und 
rechtsphilosophische Bedeutung von Charles-Louis de Secondat, baron 
de Ja Brede et de Montesquieu, besonders hervorzuheben - dazu ist 
anläßlich seines Geburtstages vor gut fünf Jahren resümierend einjges 
ausgeführt und dargelegt worden. 1 
Daher soll es im folgenden weniger darum gehen, zur großen Zahl 
von Interpretationen der wichtigsten Werke dieses Autors eine weitere 
hinzuzufügen oder Facetten seiner interessanten Persönlichkeit zu 
beleuchten .1 Um so weniger, als der Beginn des Erscheinens der ersten 
Vgl. u.a. die Beiträge in dem Sammelband Gewalte11tre1111u11g im Rechtsstaat. Zum 300. 
Gebunstag 1·011 Charles de Mo11tesquieu. Vonriige und Diskussio11sbeitriige der 57. 
Staatsll'isse11sclwf1/iche11 Fortbildu11gstagu11g 1989 der Hochschule für Verwaltu11gs-
wisse11sclwften Spever. hrsg . von Detlef Manen. Berlin 1989 sowie den Überblick im 
Bulletin de la Societe Mo11tesquieu. N° 1 (1989) . Überaus nützlich als Dokumentation 
des jeweils aktuellen Standes der Montesquicu-Forschung ist im übrigen die regelmä-
ßig im Bullt,ti11 de la Societe Mo11tesquieu erscheinende .. Chronique bibliographique„ 
von Louis Dcsgraves. 
2 Die letzte gro& Bibliographie Montesquicus (Mo111esquieu, Paris 1986 und dl. Frank-
fürt a.M. 1992) stammt von einem der bekanntesten Montcsquieuforscher. Louis 
Dcsgraves. der neben dem Katalog der Bibliothek Montesquieus (Catalogue de la 
/Ji/Jliotheque de Mo11tesquieu . Gencvc/Lillc 1954 l u.a. eine Übersicht der Publikatio-
nen zum Werk Montesquieus ( Repl'ftoire des ouvrages et des articles sur Mo111esquieu. 
Gencve 1988) herausgegeben und ein wichtiges internationales Kolloquium anläßlich 
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historisch-kritischen Ausgabe der Oeuvres completes dieses Autors3 
(der in Frankreich wenn auch nicht in aller Munde, so doch in vielen 
Händen ist4) kurz bevorsteht. Denn diese Edition wird vermutlich der 
Montesquieu- und darüber hinaus der Forschung zum 18. Jahrhundert 
nicht nur erstmals ein unerläßliches Arbeitsinstrument zur Verfügung 
stellen, sondern auch dank des Reichtums und der Qualität der Anmer-
kungen und Kommentare nicht unerheblich zur inhaltlichen Erschlie-
ßung bislang wenig oder unbekannter Aspekte des Werkes beitragen. 
Es erschien mir daher angemessener und interessanter - und zudem 
stärker im Einklang mit den im ersten Heft der „Grenzgänge" formulier-
ten programmatischen Zielsetzungen dieser Zeitschrift und ihrer For-
schungsberichte - meine Anmerkungen zum Stand der Montesquieu-
forschung folgendermaßen zu gliedern: 
Zunächst wird ein „Werkstattbericht" zur Erstellung eines der 
ersten Bände (Lettres persanes ) der neuen historisch-kritischen Ge-
samtausgabe der Werke Montesquieus vorgelegt. Dabei wird es um 
konkrete Probleme der Editionstechnik und -theorie gehen. Danach 
soll die Arbeit an diesem Projekt in den weiteren Kontext der interna-
tionalen Montesquieuforschung (wie sie sich besonders in den letzten 
Jahren in der Societe Montesquieu konzentriert), gestellt werden. 
Schließlich werden ausgewählte Aspekte der Forschung zu Montesquieu 
und seinem Werk erwähnt und ein Ausblick auf mögliche Forschungs-
perspektiven der näheren Zukunft unternommen. 
„Pourquoi une nouvelle edition des oeuvres de Montesquieu?", fragte 
der Präsident der Societe Montesquieu und zugleich wissenschaftliche 
Direktor der Oeuvres completes, Jean Ehrard, vor drei Jahren bei der 
Vorstellung des Projektes5• Seine Antwort ist einleuchtend: „Parce qu' il est 
temps, plus de trois siecles apres la naissance de 1' auteur de L 'Esprit des lois, 
de pennettre un acces SUr a Ja totalite de ses ecrits; parce qu 'il est temps aussi 
qu ' une edition entierement critique pennette de suivre les transfonnations 
des textes, le cheminement de la pensee, Je travail de l'ecrivain."6 
se ines 200. Todestages 1955 !Acres du rn1111res Mo111esquieu reuni ä Bordeaux du 23 
au 26 mai 1955 pour co111111h11orer /e deuxieme ce111e11aire de la mort de Mo111esquieu . 
Bordeaux 1956) organ isien hat. 
3 Herausgegebe n unter der Leitung von Jean Ehrard (directeur scientifiquc de l"cdition ) 
für die Socictc Montesquieu in Zusammenarbeit mit der Voltaire Foundation. Oxford 
und dem lnstituto della Enciclopedia ltaliana. Ro m. 
4 Bekanntlich ziert das Porträt Montesquieus den französ ischen 200 Francs-Schein. 
5 J. Ehrard ... Prcscntation"". in: Socictc Montcsquicu . Oeul"res compleres de Mo111esquieu 




Neben diese Begründung - oder genauer: diese umgreifend - tritt 
eine andere, weniger technische denn historische : „Comme au temps 
des Lumieres, a Ja naissance du liberalisme politique, a celle des 
sciences sociales, et a Ja difference d ' une epoque plus recente ou il 
semblait voue a ne plus guere interesser que les erudits et !es historiens, 
Montesquieu redevient un guide. Raison de plus pour se mettre en 
mesure de bien Je lire. Notre fin de siecle se doit de produire, a 
l' intention du siecle prochain, son edition des oeuvres completes. "7 
Mit anderen Worten, es ist nicht nur eine philologische Aufgabe, 
sondern es sprechen auch gesellschaftspolitische Gründe dafür, eine 
solche Gesamtedition seiner Werke zu realisieren. Die vielerorts ver-
spürte Notwendigkeit von Orientierung in einer als chaotisch empfunde-
nen Welt zerfallender politischer Ideologien und sich zögernd, tastend 
mitunter, (re)formierender politischer Systeme reaktualisiert in ganz 
erstaunlichem Maße den Montesquieu der Reflexion der „Sitten" wie 
jenen einer Theorie des „Geistes der Gesetze".8 Der Theoretiker der 
Gewaltenteilung ist heute genauso gefragt wie vor knapp vierzig Jahren, 
als in einer ähnlich schwierigen und von vielen Zeitgenossen als 
unbeherrschbar gesehenen Situation Montesquieus Modell der Gewal-
tenteilung Eingang in die Verfassung der Bundesrepublik fand.9 Darum 
also die von Ehrard hervorgehobene Dringlichkeit - um nicht zu sagen 
Notwendigkeit-einer Edition seiner Werke, die dem heutigen Leser den 
bestmöglichen Text der jeweiligen Werke an die Hand gibt. 
Die neue auf 20 Bände mit einem Umfang von je 400-500 Seiten 
angelegte Edition, als deren erster 1995 der Band 17 mit einem Teil der auf 
drei Bände angelegten Correspondance 10 erscheint, soll in einem 
7 Ebenda. S. 2. 
8 .. Naturcllcmcnt. on a 1 ... J bcsoin. cncorc et toujours . de la prcscncc de Montesquieu, cn 
un tcmps ou son bustc veillc sur lcs travaux du Consei l Constitutionncl. mais pourrait 
encorc micux figurcr. tutclaircct au besoin ironiquc. au siege de plus modcstcsjuridictions. ·· 
<G . Bcnrckassa ... Editorial"·. in: Bulletin de /a Sociere Mo111esquieu. N° 4 ( 1992). S. 1. ) 
9 Vgl. hicr1.u E. Mass ... Montcsquieu et la Loi Fo11da111e111a/e de la R.F.A.'" . in: Dix-
Huitieme Siecle. N" 21 (1989). S. 163-177 . 
10 .. La corrcspondance comprcndra plus de 1250 picces. toutcs lcs lettres connucs envoyecs et 
m;:ues pat Montesquicu.'" (L. Desgravcs/E. Mass .• Com:spondance··. in : Prospectus. S. 14 
1 vgl. Anm. 5)) Die Bedeutung eines Zugangs zum privaten Briefwechsel des Autors ist kaum 
zu überschätzen. eröffnet er doch vollkommen neue Perspektiven: es finden sich zah lreiche 
Bemerkungen über einzelne seiner Werke.ja mitunter ganze Sätze aus diesen. Der Prozeß der 
schriftstellerischen Arbeit Montcsquicus !der für die meisten seiner Werke noch im Dunkeln 
liegt 1 wird auf diese Weise in Ansätzen sichtbar ... La corrcspondance nous perrnct enfin de 
dccouvrir lc travail stylistique de Montcsquicu dans scs rnturcs et scs corrcctions. trCs 
frequentes memc dans lcs lCXlCS appatcnuncnt lcs plus spontanes.'" (ebenda) 
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Erscheinungsrhythmus von jährlich 2 Bänden fortgesetzt werden. Nach 
dem Briefwechsel, für den Louis Desgraves (Bordeaux) und Edgar Mass 
(Leipzig) verantwortlich zeichnen, werden die Considerations sur /es 
causes de La grandeur des Romains et de leur decadence (Band 2) folgen; 
zuständig sind hier eine Arbeitsgruppe bestehend aus Frani;oise Weil 
(Dijon), Cecil P. Courtney (London), PatrickAndrivet (Paris) und Catherine 
Volpilhac-Auger (Grenoble). Vorgesehen ist dann die Publikation des 
Spicilege (Band 12), herausgegeben von Salvatore Rotta (Genua), Rolando 
Minuti (Florenz) und Giovanni Ferretti (Gent), und der Lettres Persanes, 
herausgegeben von Edgar Mass unter Mitarbeit von Jean-Marie Goulemot 
(Tours ), Pauline Kra (New York) und Kai- Ulrich Hartwich. Die einzelnen 
Ausgaben werden je zur Hälfte aus Text mit Varianten einerseits und 
Einleitung, Anmerkungen und Anhängen andererseits bestehen. 
Bemerkenswert und der Forschung zu Montesquieu und dem 18. 
Jahrhundert sicherlich entscheidende Impulse vermittelnd ist sicherlich 
die Tatsache, daß die Ausgabe zum erstenmal alle bekannten unveröf-
fentlichten Schriften Montesquieus umfassen wird. Insbesondere erwäh-
nenswert sind dabei Montesquieus Lektürenotizen, die collectio Juris, 
die er als Student der Rechte angefertigt hatte, sowie die Manuskript-
version des Esprir des Lois, die sich in der Bibliotheque Nationale 
befindet und die sich beträchtlich von der gedruckten Version unter-
scheidet. Insgesamt wird mehr als ein Viertel der gesamten Edition aus 
bislang Unveröffentlichtem bestehen. 11 
Ihrem Status als historisch-kritischer Ausgabe sämtlicher Werke 
Montesquieus entsprechend, machte das Projekt neben lang andauern-
den inhaltlichen auch methodische und methodologische Reflexionen 
zur Editionstheorie und -praxis notwendig. Die Ergebnisse moderner 
textologischer Forschung fanden auf diese Weise Eingang in die kon-
11 Jean Ehmrd bcklagl hci der Vorstellung der neuen Edition die Tatsache. daß . .la plupan 
des ocuvrcs mincurcs. des ecrits posthumes. des matcriaux d'ouvragcs a vcnir nc sont 
acccssiblcs 4ue Jans des enscmblcs de valcur scicntifiquc inegale. sans parlcr des cahiers 
de lccturc 4ui dormen1 encorc au chatcau de La Brcdc. a la Bibliolhcquc de Bordeaux et 
a la Bihli0Lhc4ue nationale" U. Ehrard. „Prcscntation" IAnm. SJ. S. 1 J. Inzwischen hat 
~ich die Situation in hczug auf die Standorte der Manuskripte geändert. Die Nachkommen 
Montcs4uicus hahcn in letzter Zeit einer Übers tellung eines Großteils der noch im Schloß 
von La BrCde lai;em<lcn Dokumente in die Bibli0Lhc4uc municipal ela~scc von Bordeaux 
zugesti mmt. und der Transfer wurde im September 1994 abgeschlossen. Ab dem Sommer 




krete editorische Arbeit und spiegeln sich in ihr wieder, wie die folgen-
den Erläuterungen zeigen werden.12 
Im Einklang mit einer sich allgemein immer stärker durchsetzenden 
Tendenz als methodisches Prinzip neuerer historisch-kritischer Ausgaben 
wird auch bei der Edierung der Lettres Persanes und des Esprit des lois 
„das Prinzip ,frühe Hand '" 13 angewendet. Das bedeutet, daß im Gegensatz 
zu einem früher weitverbreiteten editorischen Grundsatz, dem Prinzip 
„letzter Hand", demgemäß der Editor „sich als Testamentsvollstrecker des 
Dichters" fühlte und agierte und mit seiner Ausgabe sozusagen „dessen 
letzten Willen erfüllen" 14 wollte, heute mehr und mehr eine Textfassung 
vollständig geboten wird, die den Intentionen des Autors bei oder kurz 
nach der Ausarbeitung des Werks entspricht, daß also das Ergebnis der 
unmittelbaren Arbeit am Werk vollständig dargeboten wird.15 
Diesem methodischen Prinzip verpflichtet stellt sich auch die 
Arbeit an den Werken Montesquieus dar. 
Jean Ehrard resümiert die Textkonstitution ganz in diesem Sinne, wenn 
er - nachdem er zunächst die Notwendigkeit betont, dem potentiellen 
Leser für jedes Einzelwerk den jeweils besten Text zu präsentieren16 - auf 
die Auswahl des Basistextes zu sprechen kommt: „Le choix du texte de 
base, solidement argumente, ne portera pas necessairement sur Ja demiere 
version corrigee par l'auteur: il peut appara1tre souhaitable de privilegier 
la fraicheur originelle du texte, ou une version intennediaire non edulcoree 
de repentirs tardifs : rompant ainsi avec !es habitudes prises, la lecture 
d'oeuvres aussi farnilieres que les Lettres Persanes et les Romains s'en 
trouvera passablement renouvelee."17 
Dieses methodisch-textologische Prinzip der „frühen Hand" be-
12 Nach zwanzig Jahren zur Orientierung immer noch äußerst nützli ch ist der von G . 
Man ens und H. Ze ller herausgegebene Sammelband : Texte und Varianten. Probleme 
ihrer Edition und /111erpreratiun. München 197 1. Besonders se i als Einführung in die 
G rundprobleme und Termino logie der Beitrag von Siegfri ed Scheibe •. Zu einigen 
Grundprinzipien e iner hi storisch-kriti schen Edition··. S. 1-44. sowie der Aufsatz 
.. Tcxto logic und Semiotik" von Mi ros lav Cervenka . S. 143- 163 empfohlen . 
13 S. Scheibe ... Zu einigen Grundprinzipien einer hi stori sch-kri ti schen Ausgabe". in: 
Texte und Va rian ten (Anm. 12 ). S. 35 . 
14 Ebenda. S. 34. 
15 Ehcnda . S. 35 . 
16 .. II faul ! ... J lui donner pour ~ hacunc !des ocuvres de la no uvc lle cdi ti on J lc meilleu r 
texte . un texte scrupulcuscment revu sur les manuscrit s quand il s existent. avec toutes 
lcs vari an tes des cdi ti ons auxq ue lles l" autcur a parti cipc ou qui prcsentent. du point de 
rnc tcxtucl. un intcrct manifes te ." (J. Ehrard . „Prcsentati on" JAnm. 5J . S. 2. ) 
17 Ebenda . 
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stimmt auch die Basistextauswahl des Esprit des lois. Die erste große 
Neuheit bei der Publikation dieses Montesquieuschen Hauptwerkes wird 
einerseits die erstmalige und vollständige Publikation eines Manuskripts 
des Esprit des lois unabhängig von der als Basistext gewählten Edition 
von 1748 sein. 18 Zum zweiten ist es die Wahl -entgegen der üblichen 
Präferenz - dieses bei Barrillot in Genf erschienenen Erstdruckes 
anstelle der 1757 in Paris erschienenen Ausgabe, die hier bemerkenswert 
ist. Seit mehr als zweieinhalb Jahrhunderten nämlich basieren alle 
Ausgaben und Übersetzungen des Esprit des lois auf der l 757er Edi-
tion19. An dieser Stelle wird deutlich, warum die auf den ersten Blick 
vielleicht akademisch trocken wirkende Diskussion von editorischen 
Problemen eine eminent wichtige (nicht nur philologische) Bedeutung 
hat. Insofern nämlich, als die Auswahl eines (Basis)textes den Editor 
quasi zum Autor macht, der mit seiner Wahl die Lektüre genau eines 
bestimmten Textzustandes zur mehr oder minder verbindlichen macht. 
Die Textfassung von 1757 stellt mithin einen zweiten Zustand des Textes 
dar. Zweiter oder sekundärer Zustand bedeutet hier, daß die postume 
Edition des Esprit des lois (Montesquieu starb am 10.2.1755) das 
Ergebnis einer durch die Rezeption der Ausgaben seit 1748 ausgelösten 
Diskussion und Kritik war. Insbesondere muß in diesem Zusammenhang 
erwähnt werden, daß das Werk ab 1751 auf dem Index stand und 
Montesquieu seit der Ausgabe von 1750 an einer neuen, die Kritiken 
berücksichtigenden Neuausgabe des Esprit arbeitete - diese aber nicht 
mehr zu Lebzeiten publizieren konnte. Die nach seinem Tode veröffent-
lichte l 757er Edition stellt insofern gewissermaßen einen - im Vergleich 
zur Ausgabe von 17 48- neuen, anderen Text dar2°: zahlreiche Varianten, 
Hinzufügungen und Umstellungen verleihen dem Text, um es vorsichtig 
zu formulieren, einen anderen Charakter; er wird in einen anderen 
transformiert, sieht man es radikaler. 
V oreiner ähnlichen Situation steht man bei den Veröffentlichungen 
der Lettres persanes, einem der ersten und wichtigsten Werke der 
französischen Aufklärung. In der Regel geben die heutigen Leseaus-
18 Das sich in der Bibliothcquc Nationale de Paris befindliche Manuskript (Sign. n.a.fr. 
12832- 12836) zeichnet sich durch mehr als zwanzig in der gedruckten Fassung 
gestri chene Kapitel sowie zahlreiche im Vergleich zur schließlich gedruckten Fassung 
bemerkenswerte Änderungen aus. 
19 Nicht anders als die seit gut einem Jahrhundcn existierenden kritischen Editionen . 
20 .. II cst 1 ... 1 ccnain 4uc ccttc cdition posthume sc resscnt. cn de nombrcuscs variantes . 
des vicissitudcs et du climat d"intolcrancc des dcmicrcs annces de J'autcur." A. 
Postigliola. „ L L.rprir des /ois. l"imprimc". in: Prospecws (Anm. 5). S. 9. 
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gaben dieses berühmten und gefeierten Briefromans die sogenannte 
Ausgabe D von 1758 wieder, die als postume ohne Zutun Montesquieus 
korrigiert und verändert wurde. Allerdings basieren die auftauchenden 
V arianten21 im Vergleich zu den sogenannten Editionen A (Originalaus-
gabe) und B, die beide aus dem Jahre 1721 stammen (Frühjahr respektive 
Herbst dieses Jahres) und beide bei „Pierre Marteau a Cologne" erschei-
nen (tatsächlich aber von Susanne de Caux, der Witwe Jacques Desbordes, 
in Amsterdam verlegt werden) auf zwei von Montesquieu angelegten 
Korrekturheften und damit auf seinen Vorschlägen. Nichtsdestoweniger 
repräsentiert diese Ausgabe Deinen anderen Text als die Ausgaben A 
und B. Edgar Mass zeigt in seiner Habilitationsschrift, daß Montesquieu 
von den ersten zu späteren Textstufen „viele Abschwächungen vor-
nimmt und manche Spitzen und Kanten glättet."22 Der Grund hierfür ist 
nicht zuletzt der bereits für die Veränderungen im Esprit des lois 
genannte: Diese Haltung ist für die Zeit um 1754 nur allzu verständlich, 
hat er doch gerade erlebt, daß sein größtes Werk, der Esprit des Lois, von 
Rom auf den Index gesetzt und von der Sorbonne verboten wurde.23 
Zwar schrieb Montesquieu bei seinen Vorbereitungen für eine vom 
Buchhändler Huart angefragte neue Ausgabe24 zunächst über diese: „celle 
que 1' on donne aujourd'hui merite Ja preference, parce qu 'on y a corrige, 
en quelques endroits, Je style de Ja prerniere et quelques fautes qui s, etaient 
glissees dans l'impression."25 Doch starb Montesquieu kurze Zeit nach 
dieser Feststellung, und seine persönliche Beteiligung an der Edition C von 
1754 ist nicht belegbar. Die geplante Neuausgabe wurde schließlich unter 
der Kontrolle von Montesquieus Sohn vom Advokaten Richer erstellt und 
1758 bei Arkstee und Merkus in Amsterdam und Leipzig publiziert 
(Edition D). Aufgrund dieser mangelnden Belegbarkeit wurde schließlich 
für die neue Edition folgende Entscheidung getroffen: „C'est donc cette 
21 Bei der Verwendung von textologischen bzw. cditionstcchnischcr Terminologie be-
dient sich der Verf. der in dem bereits erwähnten Aufsm: von Siegfried Scheibe 
vorgeschlagenen Terminologie. sowie der im gle ichen Band vorgeschlagenen Begriffe 
von Miroslav Cervcnka. 
22 E. Mass. Literatur 11nd Zensur in der f rühen Aufkliirun fi. Produktion. Distribution und 
Re:ep tion der Lettres persanes. Frankfun a.M. 1981. S. 138. 
23 Ebenda. 
24 „Huart veut faire une nouvelle edition des Le11res Persanes: mais il y a quelques 
j 111rnilia que je voudrois auparavant rctouchcr." (Charles-Louis de Montesquieu . 
.. Correspondance". in : Ders„ Oeu1·res co111plt'tes. Ed. Andre Masson. 3 Bde„ Paris 
1950-1955. Bd. 3. S. 723-1555. Brief 657.) 
25 Charles-Louis de Montesquieu ... Pensees" in: Ders .. Oeuvres co111pli!tes. Ed. Andre 
Masson. 3 Bde .. Paris 1950-1955. Bd. 2. S. 1-677. N" 2033. 
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version de 17211 die im Frühjahr als Edition A erschienene] que nous avons 
choisie cornme texte de base pour la presente edition historique et critique. "26 
Denn, wie Mass betont, ,Jes tomes de 1721, edires par !es soins de la maison 
Jacques Desbordes a Amsterdam, resterent [ ... ] !es seuls a manifester la 
reelle volonte de l'auteur."27 
Die Wahl der Edition A (und nicht von B, die auch möglich wäre, 
ist doch Montesquieu persönlich an ihr beteiligt) ergibt sich aus einem 
sich ebenfalls in den letzten Jahren mehr und mehr durchsetzenden 
textologischen Prinzip, demzufolge zwar im Prinzip alle gleichwerti-
gen Fassungen eines Werks (gleichwertig insofern, als jede den Autor 
und seinen Text zu einem bestimmten Zeitpunkt repräsentiert)28 als 
Basistext benutzbar sind, jedoch einem spezifischen dieser Zeitpunkte 
der Vorzug gegeben wird, nämlich dem der Veröffentlichung. 
Der Prager Textologe Cervenka analysiert diesen Moment und 
seine spezifische Bedeutung: „Im Verlaufe der literarischen Kommu-
nikation kann man den Moment bestimmen, zu dem der verbale Text 
aus einer Privatangelegenheit zum Text eines literarischen Werkes, 
also einem kulturell-gesellschaftlichen Faktum wird, und einen spezi-
fischen ontologischen Status erlangt. Dieser Moment stellt im literari-
schen Prozeß einen Knotenpunkt dar [ ... ].Seinen Charakter können wir 
vielleicht erfassen, wenn wir ihn Veröffentlichungsakt nennen.""9 
Der Veröffentlichungsakt ist aus zeichentheoretischer Perspektive 
der Moment einer totalen „Restrukturierung des Textes"30 als reines 
Zeichen. Nicht zuletzt auch im Lichte dieser Interpretation erscheint es 
daher sinnvoll, der Edition A den Vorzug vor B als Basistext zu geben. 
Der Rekurs auf den Autorwillen, von dem hier die Rede ist, und der 
Versuch, diesem bei der neuen historisch-kritischen Edition der Lettres 
Persanes gerecht zu werden, ist das entscheidende methodische 
textologische Prinzip. dem die Arbeitsgruppe um Edgar Mass bei der 
Realisierung der neuen Edition verpflichtet ist. Mass erklärte schon in 
26 E. Mass ... Lellres pcrsanes". in: Prospectus (Anm. 51. S. 5. 
27 Ebenda. 
28 Der Verf. stimmt hier mit Scheibe überein. der argumentiert. daß „die vom Autor 
herrührenden Fassungen t se ien sie ged ruckt oder ungedruckt 1 in gleicher Weise 
Geltung hahcn." S. Schcihe ... Grundprinzipien einer histori sch-ktitischcn Ausgabe" . 
in: Texte und V11ne111t1'11 (Anm . 121. S. 6. 
29 M. Cervenka ... Tcxtologic und Semioti k". in : Texte u11d Var11111te11 (Anm. 121. S. 144f. 
Aus semiotischer Perspektive anal ysicn Cervcnka den Akt der Veröffentlichung als ein 
„Durchhruchsmoment in der Geschichte des Textes'". als den Punkt .. in dem eine Weise 
se111cr Existenz endet und eine andere beginnt." ( S. 1461 
30 Etlenda.S . 145. 
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seiner bereits erwähnten Habilitationsschrift gleichsam programma-
tisch: „Während in der hermeneutischen Rezeptionstheorie der Rekurs 
auf den Willen des Verfassers, auf die Autorintention, häufig als obsolet 
angesehen wird, weil allein aus dem Text ein Sinn generiert werden kann, 
bleibt in der Textologie allein der Autorwille ausschlaggebend für die 
Bedeutung und Echtheit der Aussage.„, 1 
Daraus ergibt sich auch ein für die neue Edition geltendes Postulat. 
„Nous Ja reproduisons litteralement [die als Basistext benutzte Version 
A von 1721), y compris pour l' orthographe et Ja ponctuation ."32 
Das Prinzip des Autorwillens ist jedoch ein Erläuterungen bedürf-
tiges; seine konkrete Anwendung geht, betrachtet man die Editions-
tätigkeit von Philologen, nicht selten in die oben angedeutete Richtung 
des Verständnisses des Editors als Testamentsvollstrecker des (letzten) 
Willens des Autors. 
Daher schränkt Hans Zeller das Prinzip „Autorwillen" ein. Es könne 
zum leitenden Gesichtspunkt für die Textkonstitution nicht ein Prinzip 
wie der Autorwille gemacht werden, wenn zu dessen Kenntnis der 
Herausgeber schließlich nur durch künstlerische Intuition (Fränkel), 
oder durch die Intimität persönlichen Umgangs (Brod) oder unmittel-
barer Offenbarung (Helbling) gelangen kann.33 
Zellers Kritik an der unwissenschaftlichen Theorie und Praxis der 
Gottfried Keller-Herausgeber Jonas Fränkel und Carl Helbling sowie am 
Kafka-Herausgeber Max Brod, die in „selbstherrlicher Inspiration mit 
den ihnen anvertrauten Texten verfahren" seien und dadurch den „Rück-
zug der Philologie auf eine Karikatur der Mystik" durch „ihre Begrün-
dung in der geheimnisvollen Einswerdung des Herausgebers mit dem 
Dichter"34 vollzogen, warnt vor unreflektierter Applikation des Prinzips 
„Autorwillen", wenn dieser nicht zu bezeugen ist (d.h. sich nicht konkret 
materialisiert hat), sondern lediglich erschlossen bzw. vermutet werden 
kann. „Leitbegriff der Textkonstitution", in diesem Punkt sollte inzwi-
schen Einigkeit bestehen, kann für den modernen Textologen nur der in 
„der Überlieferung bezeugte Autorwillen"35 sein. 
Zeller entwickelt in der Folge anstelle der vom Editor zu erschlie-
3 1 E. Mass. Literatur und Zensur 111 der.frühen Aufk/iirung (Anm. 22). S. 117. 
32 Dcrs .... Lcurcs pcrsancs'" . in : Prospectus (Anm . 5 ). S. 5. 
33 H. Zeller. .. Befund und Deutung. Interpretation und Dokumentation als Ziel und 
Methode der Ed ition'". in: Texte und Varianten (Anm. 12 ), S. 45-88. hi er S. 54. 
3-1 Ehcnda. 
35 Ehcnda. S. 56. 
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ßenden Autorintention die Autorisation von Seiten des Autors zum 
Prinzip der historisch-kritischen Edition und beschreibt die Aufgabe 
des Herausgebers als „Feststellung und Wiedergabe der autorisierten 
Fassungen bzw. des möglichst autornahen Textes, wenn autorisierte 
Texte nicht existieren. "36 
Bei der Herausgabe der Lettres Person.es wird das so formulierte Prinzip 
der Edition zugrunde gelegt und infolgedessen im V ariantenapparat nicht die 
Edition C berücksichtigt, für die die Mitwirkung Montesquieus zwar nicht 
völlig unmöglich, aber doch unwahrscheinlich und keinesfalls belegbar ist.37 
Die Ausgabe wird daher im Variantenapparat C nicht berücksichtigen, 
sondern nur B und D sowie ein Supplement zu C. Warum D? - könnte man 
nach den entwickelten Überlegungen fragen und einwenden, daß D doch als 
postume keine autorisierte Ausgabe sei.38 Die Entscheidung für die Aufnah-
me von D findet ihre Begründung in der Tatsache, daß Montesquieu selbst 
diese Neuausgabe vorbereitet hat und daß handschriftliche Korrekturhefte 
existieren (teils von Montesquieus eigener Hand, teils von seinen Sekretären 
realisiert), deren ÄnderungsvorscWäge - sofern nicht wieder durch Aus-
streichung revidiert- sämtlich Eingang in D fanden.39 Die Korrekturhefte 
36 Ebenda. 
37 Die Annahme Louis Dcsgravcs· ( in: Montesquieu. dt. Ausg. (Anm. 2), S. 384). die 1754 
wieder unter der Kölner Scheinadresse Pierre Maneau erscheinende Ausgabe C sei in 
Wirklichkeit von Huart in Paris herausgegeben, scheint nicht zuzutreffen. Die oben zitierte 
Äußerung Montesquieus. derLUfolge er „Jugendtorheiten" für diese Ausgabe überarbeiten 
wolle. und die Bemerkungen in den Pensees von der „edition tout a fait remaniee" beziehen 
sich nicht auf diese Ausgabe. Huart ist nicht als Herausgeber nachweisbar: die Bemerkung 
Montesquieus ist - wie Mass dies vorschlägt - eher auf die l 758er Ausgabe zu beziehen 
als auf die 1754cr. Schon Madeleine Laurain-Portemer hatte 1963 unter Hinweis auf 
Bemerkungen Montesquieus in Briefen vom Beginn des Jahres 1754, er sei nicht in der Lage 
etwas zum Druck zu geben. geschlossen. daß die von Huart angeregte Reedition „restce a 
l'ctat de projet". („Lc Dossier des LRttres persanes. Notes sur lcs Cahiers de corrections". 
in: Revue lzistorique de Bordeaux 12 ( 1963 ). S. 41-81. hier S. 41 ) 
38 Als autorisiert sollen hier im Sinne der von Scheibe vorgeschlagenen Definition Drucke 
des Werks verstanden werden. „deren Herstellung der Autor gewünscht oder gebilligt hat 
und deren Text er zugleich durch Lieferung der Druc kvorl age oder durch eigene oder von 
ihm veranlaßte Rev ision während des Druckvorgangs beeinflußt hat." S. Scheibe. „Zu 
einigen Grundprinzipien einer hi stori sch-kriti schen Ausgabe". in : Texte und Varianten 
<Anm. 12>. S. 28. 
39 Auch Scheibe sieht bei aller Problematik von Nachlaßausgabcn unter bestimmten Bedingun-
gen ihre Aufnahme in die Edition als vertretbar an: .. Um EnL~cheidungen des Autors kann es 
sich 1„.1 handeln. wcnndcr bisher gedruckte Text eines Werk.~ inder Nachlaßausgabe plötzlich 
erheblich verändert wird: ist in einem solchen Fall anzunehmen. daß diese Varianten auf den 
Autor zurückgehen. sind sie aufzw1ehmcn". S. Scheibe. „Zu einigen Grundprinzipien einer 
hi storisch-kritischen Ausgabe" . in : Texte und Varianten (Anm. 12). S. 32. 
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dienten auch als Vorlage für das Supplement zu C, das offenbar erst nach 
dem Tode Montesquieus publiziert40, aber aus kommerziellen Gründen 
vom Verleger der Edition seiner Ausgabe nachträglich beigefügt wurde. 
Es existiert ein Manuskript dieses Supplements, das eigenhändige Eintra-
gungen Montesquieus enthält. Montesquieus Autorenschaft ist mithin für 
dieses Supplement nicht zweifelhaft - es wird daher in die neue Edition 
aufgenommen. Die Aufnahme erfolgt dabei gleichsam doppelt: Einerseits 
werden die Vorschläge des Supplements als Varianten aufgeführt, ande-
rerseits wird es als fortlaufender zusammenhängender Text abgedruckt. 
Daneben ist geplant, mit den Cahiers de corrections gleichermaßen zu 
verfahren, 41 um somit dem Leser die Arbeit Montesquieus an seinem Text 
vor Augen zu führen und auf diese Weise den Entstehungsprozeß des 
· Werks sinnfällig zu machen. 
Ist für die Lettre s persane s von Entstehungsprozeß oder -geschichte 
die Rede, so muß an dieser Stelle noch einmal auf die Begründung für 
die Notwendigkeit der neuen Edition eingegangen werden. 
Rechtfertigen die Transformationen, die der Text von der Edition Abis 
zur Edition D durchlaufen hat, tatsächlich ihre Darstellung im Rahmen 
einer neuen Edition? Ist der für die neue Edition als Basistext vorgesehene 
Text der Originalausgabe A von jenem für alle modernen Lesetexte 
verwandten, in der Edition D materialisierten so verschieden, daß seine 
Publizierung eine neue Lektüre der Lettres persanes bedeuten wird? 
Diese Fragen sind zu bejahen, so die hier vertretene These. 
Es ist oben bereits angedeutet worden, aus welchem Grunde 
Montesquieu seine Hauptwerke überarbeitete und veränderte. Wie 
aber gestalten sich die inhaltlichen Veränderungen? Welcher Art sind 
die angesprochenen Transformationen? 
Es wird im folgenden nicht auf „kleinere" Varianten eingegangen, 
welche lediglich die Interpunktion, Orthographie42 oder auch die Erset-
40 Laurain-Portemer begründet übcrteugend. warum das Supplement pos tum erschienen 
ist. Vgl. „Le dossier des Le11res persanes" (Anm. 37). S. 41 und 53f. 
41 Die Korrekturhefte linden sich auf diese Weise erstmals voll ständig publiziert . 
42 Es wurde für die Variantengestaltung der neuen Edition entschieden, daß alle Verän-
derungen des Textes. die auf die hi stori sche Entwicklung linguisti scher Normen und 
drucktechnischer Verfahren zurückgehen. nicht al s .. echte·· Varianten in den Varianten-
apparat Eingang linden werden. Solche Veränderungen (sie betreffen z. B. die Erset-
zung eines Semiko lons durch einen Punkt. die des Buchstabens y durch i. Groß- und 
Kleinschreibung u.ä .) werden summarisch im Vorwort der Edition erläutert und 
anhand einer Liste ausgewählter Beispiele nachgewiesen. 
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zung eines Wortes durch ein anderes betreffen;43desgleichen auch nicht 
auf etwas weitergehende Veränderungen wie die Substitution eines 
Abschnittes durch einen anderen. Vielmehr werden „syntagmatische" 
Varianten in den Blick genommen, also Veränderungen der Struktur 
des Textes durch Umstellungen von Briefen oder ihr Weglassen oder 
Hinzufügen. Mit anderen Worten, es soll angedeutet werden, wie 
tatsächlich der Text von A zu D so entscheidende Wandlungen erfährt, 
daß auch für jeden nicht mit dem Werk Montesquieus Vertrauten 
sinnfällig wird, daß man durchaus berechtigt ist, von zwei verschiede-
nen Erzählungen in A und D zu sprechen.44 Die Erstausgabe von 1721 
umfaßt 150 Briefe; die einige Monate später gedruckte seconde edition 
B hingegen zählt nur 140 Briefe. Dreizehn in A gedruckte Briefe fallen 
weg. Drei kommen hinzu. Eine dritte ( 1730) sowie eine fünfte Edition 
( 1740)45 drucken in der Folge - ohne Beteiligung Montesquieus - B 
nach. Über die 1754 erschienene Ausgabe C, die im wesentlichen A 
folgt, ist oben bereits berichtet worden. Das postume Supplement zu C 
schlägt dann weitgehende Änderungen in Form von Einfügung von elf 
Briefen in den Text vor, von denen drei bereits in B auftauchen. Diese 
Vorschläge werden in der Folge in D realisiert, so daß D dann 161 
Briefe enthält. Mass resümiert seine Untersuchungen zur Text-
entwicklung zunächst folgendermaßen: „Die Ausgabe B der Lettres 
persanes beruht auf einem Text, der eine Vorstufe zur Originalausga-
be, der Edition A, darstellt. "40 Die drei eingeschobenen Briefe, die sich 
nur in B finden. entstammen allerdings nicht dieser frühen Textstufe. 
Die Textgenese und die Druckgenese sind also nicht identisch, 1m 
Gegenteil, sie laufen entgegengesetzt. 
43 Dies geschieht hie r nur aus heuristischen Gründen. Grundsätzlich wird die These 
ve rtreten . daß jede Veränderung e ines Textes. soweit dadurch seine Bedeutung verän-
dert wird - und dies kann bereits bei der Substitution von Buchstaben durch andere der 
Fall sein - hcrcits eine Variante ausmacht. Zcichentheorctisch macht der Begriff der 
Variante ohnehin kaum Probleme. ist er doch dcrinicn als .. Re vis ion einer schon einmal 
ge troffenen Auswahl aus einem hcstimmtcn Komplex gebräuchlicher Zeichen:· M. 
Ccrvcnka . .. Tcxtologic und Semiotik"". in : Texte und Varianten (Anm. 12). S. 156. 
44 Die fo lgenden Ausführungen über die Tcxtgcncsc stützen sich auf Modelle zur 
Tcxtkonstituuon wie sie in den Anmerkungen der kriti schen Ausgaben der Lellres 
persanes von 1913 !hrsg . von H. Barckhauscn für die Socictc des tcxtcs fran9ai s 
modernes). , ·on 1954 (hrsg . von A. Adam in der Reihe Textes lillcraires franr;aisl und 
von 1960 (hr,i,: . rnn P. Vernicrc für die Classiqucs Gamicri entwickelt werden. sowie 
die bereits erwähnten Ausführungen Laurain-Portemcrs und Mass·. 
45 Eine vi erte i' t unbekannt. 
46 E. Mas,. Lueruwr 11111/ Z1·n.rnr 111 <ier .frii/1en Au(klcir1111g . S. 135 (vgl. Anm. 22). 
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Auf der Basis dieser ersten Feststellung gelangt Mass dann zu einem 
Stufenmodell der Textentwicklung der Lettres persanes. Es umfaßt fünf 
Etappen, als deren erste - wie gesehen - der in der Ausgabe B vom Herbst 
1721 bezeugte Textzustand angesehen wird; aus der Überarbeitung dieses 
Textes, auf dem die Ausgabe B basiert, entsteht dann als zweite Textstufe 
die im Frühjahr 1721 erscheinende Originalausgabe A. Auf Stufe drei 
werden der Ausgabe B nach dem Druck von A die drei erwähnten Briefe 
als Zusätze beigefügt. Als nächste und vierte Textstufe wird dann die im 
Supplement zur Ausgabe C zur Einfügung vorgeschlagene Serie von acht 
neuen und drei aus B bekannten (aber an andere Stellen verschobenen) 
Texten interpretiert. Schließlich erreicht die Textentwicklung mit der 
Ausgabe D, die die im Supplement und in den Cahiers de corrections 
vorgeschlagenen Texteingriffe verwirklicht, ihren Abschluß. 
Inhaltliches Korrelat dieses Modells aufeinanderfolgender Text-
stufen, die durch Einschub von Briefserien konstituiert sind, ist eine 
größere Komplexität und eine Verstärkung sowohl des aufklärerischen 
Charakters als auch (und zum Teil ineins) der romanhaften, fiktionalen 
Züge des Werkes. Um diese Tendenz in Schlagwörtern zu resümieren: 
Rekonstruktion des Romananfanges47 , komplexere Chronologie48 und 
schärfere Sozialkritik49 von Stufe eins zu Stufe drei, also vom avant-
texte50 zu B (Edition B unveröffentlicht und ohne Zusätze) über die 
47 Edition B beginnt mit einem Brief der in A. C und D als sechster auftaucht. Der 
eingeschobene Brief A 1. der also den Romananfang in der Originalausgabe darstellt 
kritisien .. aufklärerischer" als es in B geschieht: „Während es in B noch den Anschein hat. 
als würde nur das Christentum aus moslemischer Sicht und der Islam aus christl icher Sicht 
angegriffen [ ... J. richtet sich in A nun eine strenge rationale und aufklärerische Kritik 
gegen beide Religionen zugleich:· E. Ma-;s. Lilerarur u11d Z.e11sur i11 der frühe11 Aufklä-
ni11g (Anm. 22). S . 275. 
48 Zur Erinnerung: Die Datierung der Briefe des multipcrspcktiv isch aufgebauten Briefromanes 
Montcs4uicus ist im Vergleich zu anderen bekannten Beispielen der Gattung (wie Chodcrlos 
de Laclos· Liaisom da11gereuses oder Rousscaus Nouvelle Heloise) durch die räumliche und 
damit auch zeitliche Entfernung der Briefpartner sirukturcll sehr kompli~jen. Dies wird 
dadurch noch verstärkt. daß die Briefe der Lt:ures per.rn11es persisch daticn werden. Beim 
ersten Einschub von Briefen gerät das konstituicne chronologische System durcheinander. 
wci 1 Montes4uieu es unterläßt. das Ordnungssystem den Einschüben anzupassen. In derneuen 
Ausgabe der Correspo11da11ce wird ein bislang nicht veröffentlichter Brief publizicn. der das 
persische Daticrungssystcm zum Gegenstand hat und den der Montes4uicu-Biogrnph Roben 
Shakleton. der einen der wichtigsten Aufsätze zu diesem Aspekt ( .. Tue Moslem Chronology 
ofthe Lt:11res Persrmes··. in: Frmch Srudies 8 t 1954). S. 17-27) geschrieben hat. nicht kannte 
- w1d trotzdem zu weitgehend richtigen Ergebnissen kan1 . 
. l'J Die in B eingefügten Briefe B 58. 59 und 60 thematisieren da-; Verhalten von einfachem 
Volk. Gelehrten und Fürsten. 
50 Unter avant-textc ist hi er eine Text,·ariantc vor der Veröffentlichung zu verstehen. 
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Originalausgabe Azur seconde edition B. Die weiteren Veränderungen 
des Textes in Richtung auf die Version, wie sie heute auf der Grundlage 
der Edition D gedruckt wird, betrifft den Höhepunkt und Schluß des 
Romans und läßt sich unter dem Stichwort: Verteidigung des weiblichen 
Anspruchs auf Autonomie und Glück zusammenfassen.51 Dieser näm-
lich wird durch Einschübe besonders der Briefe 9, 10 und 11 des 
Supplements zu C, die zu D 157, 158 und 160 werden, bestätigt. Damit 
aber findet sich eine vorher mögliche, weniger eindeutige Lesart ausge-
schlossen: Bei der Lektüre der Ausgaben A und B besteht die Möglich-
keit, daß das Mitgefühl des Lesers mit Roxane plötzlich umschlägt in 
Verständnis für den betrogenen Ehemann. Dann könnte die von Solim 
angedrohte Strafe als gerecht empfunden und das Ende Roxanes als 
hochmütige Unverfrorenheit der Ehebrecherin mißverstanden werden. 
Die Zusätze zu C schieben dieser Lektüremöglichkeit einen doppelten 
Riegel vor: Solims Strafdrohung wird nun durch einen Zusatz als 
Sadismus entlarvt, nachdem die Haltung Roxanes durch weitere Beispie-
le bestätigt wurde. Ihr Schicksal bleibt nicht mehr individuell, sondern 
stellt das Exempel für ein allgemeines Gesetz dar.52 
Mit der Publizierung der Textfassung, die in der Edition A manife-
stiert ist, als Basistext und den Lesarten der Editionen B und D als 
Varianten sowie dem Abdruck des Supplements zu C und den Cahiers 
de corrections wird dem Leser die vollständigste Dokumentation der 
lettres persanes geboten, die derzeit möglich ist. Erstmals wird die 
Möglichkeit eröffnet, die gesamte Textgenese, so wie sie rekonstruier-
bar ist, zu verfolgen. In der Wiederherstellung des ursprünglichen 
Textes und der Dokumentation der Abfolge seiner Veränderungen geht 
die textologische Arbeit aber auch bereits in die philologische über, 
indem durch und mittels Textdokumentation schon Interpretation 
geleistet wird. 53 
51 Roxane schreibt wie bekannt im lelZlen Brief des Romans an Usbek .. Comment as-lu 
pcnsc quc je fu sse assez crcdulc. pour m' imaginer quc je nc fusse dans lc monde. quc 
pour adorencs capriccs '' Quc pcndanl tute pcrmets toul. tu eusses le droit d ' aflligenous 
mcs desirsry Non j'ai pG vivrc dans la servitudc. mais j'ai loujours etc libre.j' ai rcformc 
tcs Loix sur ccllcs de la nature: & mon csprit s 'esl 1oujours tenu dans l'independancc ." 
52 E. Mass . Lileratur und Zt'nsur in der f rühen Aufklärung (Anm. 22). S. 114. 
53 Hans Zeller verweist auf den unhintcrgehbaren in1erpre1a1orischcn Anteil jedes edito-
rischen Tuns. wenn er betont. .. wie wesentlich und unvermeidlich der zwangsliiufig 
interpretierrndt' Anteil des Herausgebers" ist. Er betont in diesem Kontext auch das 
unabwendbare Moment von .. Subjektivität der Edi1ionstä1igkei1" : d. h. „den Anteil von 
editorischen Maßnahmen . die aus dem Ycrstehenszusammcnhang des Interpreten zu 
trefl en sind" 1 H. Zeller. „Befund und Deutung" 1 Anm. 33 1. S. 481 und verweist in 
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Erlaubt sei, nach diesen theoretischen Überlegungen kurz - in 
concreto - zur editorischen Praxis zurückzukommen und auf die 
konkrete textologische Arbeit an den lettres persanes einzugehen. 
Es seien hier lediglich die wesentlichen Etappen vorgestellt: In einer 
ersten Phase wurden die zu kollationierenden Textfassungen per EDV 
erfaßt. Dies mußte durch manuelle Computereingabe der Textfassungen 
geschehen, da langwierige Versuche, sie mittels Scanner aufzunehmen, 
unbefriedigend blieben und daher auf dieses Verfahren verzichtet wurde. 54 
Ab dem Frühjahr 1991 erfolgte dann die computergestützte Kollationierung 
der drei in Frage stehenden Textfassungen. Die guten Erfolge, die bei der 
Anwendung des von Philogos entwickelten Editionsprogrammes Collatio 
erzielt wurden, veranlaßte den Verf., eine französi sche Dokumentation des 
Kollationierungsverfahrens zu entwerfen, mit deren Hilfe zur Zeit unter 
anderem die Kollationierung der Textfassungen des Esprit des lois in Rom 
durchgeführt wird. Die Auswertung und Qualifizierung der in diesem 
Verfahren ermittelten Variantenvorschläge nahm eine zweite Phase in 
Anspruch. Eine dritte Etappe ergab sich mit der Entscheidung, eine 
Transkription der Cahiers de corrections vorzunehmen und den Text der 
Korrektur danach mit den anderen Fassungen zu kollationieren. Die 
vorgesehene Arbeitszeit an der Edition verlängerte sich auf diese Weise 
um ein Jahr, da die Dechiffrierung des Manuskripts durch den Verf. sich 
als außerordentlich schwierig und zeitaufwendig erwies.55 
Die wesentlichen Probleme, die sich den Editoren stellen, betreffen 
diesem Zusammenhang darauf. daß .. vom Wortlaut des Textes bis zur Gliederung der 
Ausgabe und bis zur Entscheidung, welche Texte in die Ausgabe aufgenommen 
werden··. die Edition zwangsläufig „ein bestimmtes Bild der Literaturwissenschaft und 
die zur Zeit (mindestens für den Editor) geltenden Vorstellungen vom Autor" (ebenda) 
bestätigt. damit aber auch die B a~ i s der zukünftigen Vorstellungen konstituiert. 
54 Es erwies sich. daß das Druckbild von Ausgaben des 18. Jahrhunderts nicht zuverlässig 
von OCR-Scannern erfaßt werden kann. also nicht maschinenlesbar ist. 
55 Allein zur Dechiffrierung und Transkription der Manuskriptfassung des Esprit des Jois 
si nd von Georges Bcnrckassa ca. vier Jahre angesetzt worden . Es muß an dieser Stelle 
darauf hingewiesen werden. daß die Dcchiffricrungs- und Transkriptionsarbeit an den 
Korrekturheften der Lettres persan es nur auf der Basis von Photokopien geschehen 
konmc. da die Autographen inzwischen so stark durch Zerfall geschädigt sind. daß 
deren Konsultation nur noch ausnahmsweise möglich - eine dauernde Konsultation, 
wie sie für die neue Edition notwendig gewesen wäre . ahcr unmöglich ist. So finden sich 
die Editoren in diesem Falle vor der Situation geste llt. daß die photomcchanischcn 
Reproduktionen zwischenzeitlich besser lesbar sind a ls die Originale. von denen diese 
abstammen. Die Möglichkeit einer Kontro ll e von Ergebnissen. welche mit Hilfe der 
Reproduktion gewonnen werden. einer Verifikation von Lesarten oder der Klärung von 
Zweifeln ist also am Original immer weniger gegeben. 
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nicht zuletzt Entscheidungen zu Texteingriffen: Grundsätzlich wird in 
den editorischen Leitgedanken zu den Oeuvres completes das Prinzip 
„textgetreuer", aber nicht „paläographischer" Wiedergabe der Schrif-
ten Montesquieus empfohlen. Dabei soll keinesfalls am Text „korri-
giert" werden, gleichwohl ist eine gewisse Vereinheitlichung der 
Manuskriptversionen unumgänglich. Die Entscheidungen hinsichtlich 
dieser (zur Lesbarkeit und Druckbarkeit) notwendigen Eingriffe in die 
ursprüngliche Textgestalt und die damit verbundene zwangsläufige 
Modernisierung der Texte stellen die größten Schwierigkeiten im 
Umgang mit diesen dar und bleiben Gegenstand der Diskussion. 
Neben den textuellen Varianten, deren Behandlung gerade vorge-
stellt worden ist. wird der Anmerkungsapparat daneben selbstverständ-
lich auch Annotationen beinhalten. Diese betreffen zwei große Komple-
xe, die einerseits durch den spezifischen Charakter der Lettres persanes 
als Beispiel der Gattung Briefroman des 18. Jahrhunderts bedingt sind. 
Es handelt sich um poetologische Erläuterungen, die die Besonderheit 
des Textes als narrative Fiktion betreffen, und um Anmerkungen zu 
seiner Eigenart als historische Satire. Andererseits müssen Erklärungen 
zum realen historischen Kontext gegeben werden, um dem Leser einen 
Zugang zum Text in seiner Dimension als ein geschichtliches Dokument 
der regence, das sich auf die konkrete Situation dieses Zeitabschnittes 
bezieht, zu ermöglichen. Daneben treten Hinweise zu intertextuellen 
Zusammenhängen, so z.B . Verweise auf Übernahmen von Vorlagen wie 
Maranas L 'espion du grand seigneur, Chardins Voyages en Perse oder 
Jean-Baptiste Taverniers Reiseberichten. 
Oben wurde bereits angesprochen, daß die hier beschriebene Neu-
ausgabe der Lettres persanes im institutionellen Rahmen der interna-
tionalen Montesquieu-Gesellschaft50 angesiedelt ist. Diese Gesell-
schaft, die im Dezember 1987 gegründet wurde und zur Zeit etwas 
mehr als 120 Mitglieder zählt. hat zum Ziel „de susciter, favoriser, et 
coordonner toutes etudes. recherches et publications relatives a Ja 
personne, Ja vie et l'oeuvre de Montesquieu."57 Sie muß wohl heute als 
das wichtigste Zentrum der internationalen Montesquieuforschung 
betrachtet werden. insbesondere aufgrund der von ihr initiierten und 
herausgegebenen Oeul'res completes . In Artikel 2 wird diese Edition 
56 Präsident der Gcscl1'chal1 l'i cgc social und Kontaktadresse : Ccntrc de Rcehcrehes 
Rcvolutionaircs et Rnmanti4ues. Facullc des Lcurcs. 29 bd. Gcrgovia. 63037 Clcrmont-
Fcrrand 1 is t Jean Ehrard 1Clcrmont -Fcrrand1 (Vizepräsidenten: Cccil P. Counncy 
<London 1. Edgar Ma,s < Lcipz.igJ. Albcno Postigli o la <Rom J und Paul Vernicrc <Paris)). 
57 Artikel 2 der S1a1u1rn der Sncic1c. 
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als besonderer Schwerpunkt ihrer Aktivitäten genannt: „Elle se propose 
en particulier d 'aider a une edition scientifique et exhaustive de ses 
ecrits." 
In Übereinstimmung mit dieser Zielsetzung der Forschungsförderung 
hat die Societe eine Publikationsreihe Cahiers Monte squieu gegründet. 
Als erster Band dieser Reihe sind die Akten eines im Oktober 1989 
unter dem Titel Lectures de Montesquieu in Wolfenbüttel abgehalte-
nen Kolloquiums58 bereits publiziert. Im kommenden Jahr folgen die 
Akten der im Mai 1993 in Genua veranstalteten Konferenz „L' Europe 
de Montesquieu".59 
Die beiden Konferenzen reflektieren die Schwerpunkte der aktuellen 
Montesquieuforschung: Es zeigte sich in Wolfenbüttel, daß die For-
schung durchaus nicht nur auf die „großen" Werke Montesquieus 
konzentriert ist; eine Reihe von Beiträgen widmete sich den weniger 
bekannten Schriften wie der Histoire veritable oder dem Essai sur le 
goüt. Daneben standen Untersuchungen zur Rezeption Montesquieus im 
18. und 19. Jahrhundert in Deutschland und Frankreich. Das Kolloquium 
in Genua kreiste um die hochaktuellen Fragen nach dem Beitrag 
Montesquieus zur Definition möglicher europäischer Identität und Ord-
nung; um Montesquieu und das Europa der Nationen wie - in diesem 
Rahmen - auch das Denken von nationaler Besonderheit. Europa 
zwischen Demokratie und Despotismus war ebenso Tagungsthema wie 
das Verhältnis von Europa zur nichteuropäischen Welt. Schließlich 
wurde abschließend noch einmal die Europa-Konzeption Montesquieus 
und deren Rezeption diskutiert. 
Die beiden Tagungen hatten durchaus auch programmatischen Cha-
rakterfürdie Zukunft der Montesquieuforschung: ,,, lectures' d' aujourd'hui 
qui mobilisent !es ressources de la philosophie et des sciences humaines' '60 
scheinen ebenso eine Perspektive anzudeuten wie eine weitere Beschäfti-
gung mit der brennenden europäischen Problematik. 
Die Komplexität des Montesquieuschen Denkens, die nicht zuletzt 
58 Lectures de Montesquieu. Actcs du Co lloquc de Wolfcnbüllcl (26-28 octobre 1989) 
rcunis par Edgar Mass et Albcno Postigliola. (Cah icrs Montcsquicu 1 ). Napoli - Paris 
- Oxford 1993. 
59 Eine Besprechung von Jcan-Patricc Counois sowie ein Bericht von Georges Benrckassa 
linden sich im Bulletin de Ja S:icic tc N° 4 ( 1992). resp. N" 5 (1993). 
60 J. Ehrard. „Prcfacc". in: Lecrures de Mo111esqui1'u (Anm. 58 ). S. 7L. hier S. 7. Der Vcrf. 
hat in diesem Sinne versucht. einen Ansatz zu entwickeln : „Quelques remarques sur 
I' l:°srni sur /e goür . ou Montesquieu. un rreudicn avan l Ja lcurc?", in: Lectures de 
Mo11te.w1u1eu 1 Anm. 55 l. S. 103-109. 
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darin besteht, daß es durch die Gleichzeitigkeit gegensätzlicher politi-
scher Prinzipien konstituiert ist, bleibt ein weites Feld der Forschung. 
Dies machen die Versuche deutlich, Montesquieus Funktion als Vor-
denker modernen demokratischen Denkens, als Theoretiker der Ge-
waltenteilung „un des ,Peres' du Grundgesetz allemand", nachzuwei-
sen, aber auch zu zeigen, inwiefern gleichzeitig „Montesquieu n'a [ ... ] 
pas voulu Ja separation des pouvoirs."61 
All dies kann aber nur auf der Basis einer die Komplexität des 
Montesquieuschen Denkens angemessen wiedergebenden neuen, der 
in Arbeit befindlichen Edition seiner Werke geschehen. An dieser 
Stelle treffen sich die inhaltliche und die textologische Arbeit: als 
wechselseitig aufeinander ver- und angewiesen, sind beide für die 
Zukunft der Forschung zum 18. Jahrhundert wie nicht zuletzt auch-für 
das Weiterdenken moderner Politiktheorie und „europäischer Sitten" 
unerläßlich. 
6 1 E. Mass ... Montcsquicu et la Loi Fo11d11111e11111/e de la R.F.A." . in: Dix-Huitieme Siec/e 
(Anm. 9 ). S. 177: M. Tropcr ... L ·cvolution de la notion de scparation des pouvoirs" . in : 
Bulle1i11 de /11 Socie11; Mo111esquieu. W 2 ( 1990>. S. 5-15 . hi er S. 8. Vgl. auch C. Larrcrc . 
.. Montcsquicu et lc rcpublicani smc··. in : /Ju//e1i11 de la Societe Mo111esquieu . N" 5 
( 1993). S. 12-28. 
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